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Editorial 

Die gesellschaftlichen und politischen 
Probleme und die als multikulturell zu be-
schreibende Gesellschaft in der BRD sind 
Ausgangspunkte interkulturellen Lernens. 
Dies zeigt zum einen: Pädagogische Refle-
xion ist orientiert an gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Entwicklungen. Zum ande-
ren aber stellt die Frage nach der Eigen-
ständigkeit pädagogischer Konzepte 
gegenüber gesellschaftlichen Notwendig-
keiten und politischen Entwicklungen. So 
scheint mir die Konjunktur interkulturel-
len Lernens durchaus ambivalent. 

In diesem Kontext wollen die Beiträge die-
ses Heftes zur Klärung von Praxis und 
Konzeptualisiening interkulturellen Ler-
nens beitragen. Im Mittelpunkt steht dabei 
die Vorstellung einer Initiative interkultu-
rellen Lernens aus Frankfurt: die Vorge-
schichte in Birmingham, eine aus diesen 
und anderen Erfahrungen entstandene pro-
grammatische Erklärung sowie deren bei-
der begonnene Umsetzung in der BRD. 
Die Initiative ist entstanden im Kontext der 
evangelischen Kirche. Doch was hier ge-
lernt wurde, ist übertragbar in andere Zu-
sammenhänge unserer Gesellschaft. An-
dere überzeugungen können an die Stelle 
des hier gelebten christlichen Glaubens 
treten. Er beansprucht keine Exklusivität, 
sondern will seine Möglichkeiten einbrin-
gen in interkulturelle und interreligiöse 
Begegnungen und deren Diskurs. Dane-
ben bieten der Beitrag von R. Arnold und 
meine Thesenreihe weitere Anregungen 
zur Diskussion interkulturellen Lernens. 

Über dem Lesen der Artikel soll freilich 
nicht vergessen werden: Interkulturelles 
Lernen entsteht nicht an Schreibtischen, 
sondern vollzieht sich in meist konflikt-
haften Begegnungen, in gesellschaftlichen 
Diskursen und politischen Auseinander-
setzungen. Die Arbeit an den Schreibti-
schen ist „lediglich" (Selbst-) Reflexion 
solcher Prozesse. Daß die hier zusammen-
gestellten Aufsätze dazu einen Beitrag lei-
sten können, hoffe ich. 

Das vorliegende Heft ist als Fortsetzung 
und Ergänzung der Ausgabe 6.Jahrgang 
1983 Nr.2/3 konzipiert. Der Titel der da-
maligen Publikation lautete „Fremdes 
wahrnehmen - Eigenes entdecken. Inter-
kulturelles Lernen" 

Gottfried Orth 
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Roswith Gerloff 

Übersetzungsprozeß eines Projektes in den 
Kontext der BRD 

I. Entstehungsgeschichte 

Das Pilotprojekt "Forum Ökumenisches 
Interlculturelles Lernen" entstand im Jahr 
1986 aus einer Arbeitsgemeinschaft von 
ForscherInnen, Pädagoginnen und Pasto-
rInnen, die sich speziell mit dem Phäno-
men und Wachstum schwarzer unabhängi-
ger Einwandererkirchen aus der Karibik 
und Westafrika ins europäische Nachbar-
land Britannien beschäftigen — großen--
teils Gruppen, die in der besten Tradition 
der "Schwarzen Kirche", d.h. des Wider-
standes gegen Unterdrückung und der 
Überlebensstrategie in der "Neuen Welt" 
gestanden haben. •Außer schwarzen und 
weißen Unterzeichnenden aus England ge-
hörten zu diesem Kreis je eine Vertreterin 
aus der Bundesrepublik Deutschland und 
aus der Deutschen Demokratischen Repu-
blik und ein Vertreter aus Südafrika, der 
längere Jahre in Europa gearbeitet hat. 

Das ursprüngliche Dokument verfolgte 
acht Ziele, die hier kurz skizziert sein 
sollen: 
— die Notwendigkeit eines Dialogs zwi-

schen den oralen und schriftlichen 
• Kulturen auch auf europäischem 

Baden; 
— die Bekämpfung nicht nur des indivi-

duellen, sondern auch des institutiona-
lisierten Rassismus in Gesellschaft und 

• Kirche; 
— die Notwendigkeit, Theologie im wei-

testen Sinne wieder zu einer Sache 
"des ganzen Volkes Gottes" (d. h. un-
ter Einbeziehung der Stimmen, Per-
spektiven und Einsichten aller Betrof-
fenen) und nicht nur einiger wissen-
schaftlicher Experten zu machen; 

— die Ermöglichung einer besseren 
Kommunikation zwischen ethnischen 

• eingewanderten Minderheiten und ein-
heimischen Mehrheiten; 

— die Neuorientierung der Ausbildung 
von Lehrerinnen und Pädagoginnen 
auf allen Ebenen, die sie zu Motivato- 
rinnen und "Ermöglicherinnen" von 
interkulturellen Lernprozessen macht; 

— die Neuorientierung der Ausbildung 
von Pfarrerinnen, die, statt weitgehend 
monokulturell zu sein, sich multikul-
turell/multikonfessionell verwandeln, 
d. h. die "Ökumenisierung" aller The-
men anstreben sollte; 

— die Auflösung der Diskrepanz zwi-
schen dem Intellektuellen und Prakti-
schen, Kopf und Gefühlen, Lehren und 
Tun, die letztlich nur der Aufrechter-
haltung von Privilegien dient; 

— die Bildung eines internationalen, in-
terrassischen und interkulturellen Fo-
rums, das Austausch von Ideen und In-
formationen errhöglicht und die Ent-
wicklung wirksamer Strategien 
ermutigt. 

Eine Konsultation 1987 in England erstell-
te dann einen zweiten Entwurf, der diese 
Punkte reduzierte bzw. säkularisierte. Die 
Modifikationen bezogen sich auf verschie-
dene Kontakte der englischsprachigen 
Teilnehmer — britisch, südafrikanisch 
und afrokaribisch — mit der Wirklichkeit 
der BRD und auch auf die Erfahrung eines 
trotz aller "multikulturellen" Harmonie-
bestrebungen schwelenden und wachsen-
den Rassismus im Vereinigten Königreich. 
Einig waren sich die Teilnehmerinnen dar-
in, daß es in beiden Ländern noch zu we-
nig Treffpunkte zwischen "erster" und 
"dritter" Welt gibt; daß Rassismus heute 
nur subtiler gehandhabt und geschickter 
angewandt wird; daß Wege zur besseren 
Kommunikation zwischen Mehrheiten 
und Minderheiten die bewußte Entwick-
lung von Strategien oder einer interkultu-
rellen Methodik zur Voraussetzung haben; 
daß deswegen eine interkulturelle "Emp-
athie" oder ein geschärftes Bewußtsein ge-
schaffen werden muß, die Menschen die 
Wahrnehmung der eigentlichen Probleme 
und ein entsprechendes Einfühlungsver-
mögen überhaupt erst ermöglichen; und 
daß wir uns angesichts der wachsenden 
Ängste und Aggressionen der europäi-
schen Industrienationen über die Grenzen 
unserer Länder hinweg gegenseitig unter-
stützen müssen. 

Zur Umsetzung dieses Programms wur-
den Austauschprojekte, Workshops und 
Intensivseminare vorgeschlagen, von de-
nen einige in kleinerem oder größeren 
Rahmen stattgefunden haben. Ein Beispiel 
war eine Studienfahrt im Frühjahr 1989, 
die unter dem Thema "Wie aus Grenzen 
Bracken werden ..." eine in sich interlcul-
turell zusammengesetzte Gruppe aus Afri-
kanern, Deutschen, Türken, Kurden und 
Koreanern auf entsprechende Projekte, 
schwarze und multirassische Gemeinden, 
Schulen, Ausbildungsstätten, soziale Ini-
tiativen und Stätten des interreligiösen 
Dialogs, z.B. mit dem Islam, in England 
ansetzte (siehe dazu den Bericht von Ale-
xander Kaestner in diesem Heft). 

Angeregt wurden auch regionale Kurse, 
wie sie vom "Centre for Black and White 
Christian Partnership" an der Universität 
Birmingham angeboten und jetzt auch von 
der Universität London unter dem Stich-
wort "Community Education" in Erwä-
gung gezogen werden, die sich bisher aber 
noch nicht verwirklicht haben; und gegen-
seitige Konsultation, von denen die erste, 
ein Kongress im Mai 1990 in Frankfurt 
stattfinden soll. Ein Netzwerk von Kontak-
ten zu Organisationen ähnlicher Zielset-
zung ist geknüpft, was sich z. B. in der 
Mitarbeit von Saz-Rock, einem deutsch-
türkischen Jugendverein in Frankfurt, 
Beiträgen zur Schulbuchforschung an der 
Abteilung für Erziehungswissenschaften 
in Hannover und Frankfurt oder dem Vor-
schlag des Sozialwissenschaftlichen Stu-
dienkreises für internationale Probleme e. 
V. (SSiP) zu einer gemeinsamen Tagung 
1990 über interkulturelles Lernen und 
Austauschforschung im Wissenschaftle-
rInnen/PraktikerInnen, bzw. im kirchlich-
säkularen Dialog niederschlägt. 

H. Akzente für die Bundesrepublik 

Eine in Langenhain/Taunus im Dezember 
1987 stattgefundene • Konsultation von 
zwanzig Teilnehmerinnen aus verschiede-
nen Regionen der Bundesrepublik — Pä- 
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dagoginnen, Pfarrerinnen, Dozentinnen 
und Vertreterinnen von Basisgruppen aus 
dem Rhein-Main-Gebiet — diskutierte die 
ursprünglichen Vorschläge und setzte 
dann ihre eigenen Akzente. Für die BRD, 
z. B. für die Situation in Frankfurt, das ei-
ne noch reichere Vielfalt von Minderhei-
ten, nämlich 159 verschiedene Nationali-
täten, beherbergt, müssen — so sagten sie 
— sehr spezifische Besonderheiten beach-
tet werden. Dazu gehört die Konzentratiön 
auf die besondere historische, politische 
und rechtliche Entwicklung des Nach-
kriegsdeutschland. Dazu gehört die unauf-
gearbeitete Geschichte des deutsch-jüdi-
schen Verhältnisses. Dazu gehört das bri-
sante Verhältnis der verschiedenen 
"Einwandergruppen" zueinander, der 
ausländische Arbeitnehmer, der Ge-
schäftsleute und der Flüchtlinge oder 
Asylbewerber: ganz unterschiedliche Ska-
len sozialer, ökonomischer, rechtlicher 
und gesellschaftlicher Akzeptanz oder 
Ausgrenzung. Dazu gehört, daß es eine 
"Tagesordnung der Unterdrückten" oder 
Betroffenen in der BRD noch nicht gibt; 
daß im Gegenteil Ausländer noch immer 
nicht "in den Sinnhorizont der. Deut-
schen" passen, sondern als "limitierter 
Kosmos" betrachtet werden, 

OP 
"aus dem Bekundungen über die Lebens-
qualität ethnischer Gruppen erst wieder 
zurückbezogen werden müssen in die Re-
ferenzwelt bundesrepublikanischer Ge-
sellschaft" (1). 

Dazu gehört also, daß die Bundesrepublik 
zwar nach ihrer Zusammensetzung heute 
eine multikulturelle Gesellschaft ist, aber 
nicht, wie Herbert Bausinger schreibt, "in 
ihrem Selbstverständnis und in der prakti-
schen Kommunikation": Rechtsinstanzen, 
Bürokratie, Massenmedien, Sprach- und 
Kulturwissenschaften sind verstanden als 
"noch zu sehr geschlossene, zumeist stati-
sche" Systeme. "Zwischenwelten" in die-
sem Umfeld werden, wenn nicht denun-
ziert, zumeist ignoriert und nicht als 
Chance begriffen (2). Konsequenterweise 
wird dann auch nicht begriffen, daß die 
"Zwischenwelt" junger Menschen, die in 
bikulturellen Familien oder multikulturel-
len Gemeinden aufwachsen, Träger einer 
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bereichernden Zukunft sein können. 

Seit 1987 ist weitergearbeitet worden, in 
Gesprächen und Konstultationen, unter 
sich, und mit den Freundinnen aus Eng-
land und der DDR. Seit 1988 hat sich auch 
einiges in der gesellschaftlich-politischen 
Diskussion, z.B. aus Anlaß der Wahlen in 
Berlin und Frankfurt oder der Einrichtung 
eines Dezernates für Multikulturelle An-
gelegenheiten in Frankfurt geändert. Ein 
wacheres Bewußtsein scheint zu entstehen 
und eine breitere Diskussion zu ermögli-
chen. In unserer Zusammenarbeit hat es 
zur Gründung eines Vereins "Forum Öku-
menisches Interkulturelles Lernen" ge-
führt. 
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Forum Ökumenisches Interkulturelles 
Lernen 

§ 1 Name und Sitz 

Der Verein fahrt den Namen „Forum Öku-
menisches Interkulturelles Lernen". Er hat 
seinen Sitz in Frankfurt am Main. Der Ver-
ein ist rechtsfähig und trägt nach Eintra-
gung in das Vereinsregister den Zusatz „e. 
V`I 

§ 2 Zweck 

1. Ziel des Vereins ist es — angesichts der 
globalen Veränderungsprozesse durch 
Wanderung und Flucht und der damit ver-
bundenen Entstehung multikultureller Ge-
sellschaften — interkulturelles Leben und 
Lernen von eingewanderten Minderheiten 
und einheimischen Mehrheiten in der Bun-
desrepublik Deutschland zu fördern. 

Voraussetzung hierzu ist die Oberwindung 
von strukturellem und individuellem Ras-
sismus, ein offener Dialog und die aktive 
Akzeptanz der Gleichwertigkeit in der Ver-
schiedenheit. Ökumene wird dabei erfah-
ren als „gemeinsames Haus aller Men- 

2. Der Zweck des Vereins wird 
verwirklicht durch u. a. 

— Förderung der Öffnungftirfremde Kul-
turen und der Überwindung von 
Ängsten und Vorurteilen, die dem ent-
gegenstehen 

— Förderung eines gleichberechtigten 
Dialogs zwischen Menschen verschie-
dener Kultur, Religion und Geschichte. 

— Eintreten gegen die Diskriminierung 
von Minderheiten, um ihre politische, 
soziale, kulturelle und rechtliche 
Gleichstellung zu erreichen. 

— Förderung von Prozessen, die rassisti-
sche Haltungen, Verhaltensweisen und 
Praktiken bewußt machen. 

— Förderung und Entwicklung von Zen-
tren der Begegnung, an denen interkul-
turelle Lernprozesse eingeleitet, re-
flektiert und vorangetrieben werden. 

— Förderung von Selbstorganisation und 
Selbstartikulation von Minderheiten. 

— Austausch von praktischen Erfahrun-
gen und von Lernmodellen mit Er-
wachsenen und Heranwachsenen. 

Entwicklung von Ausbildungsprozes-
sen Pr interkulturelles Lernen und 
Leben. 
Förderung von wissenschaftlichen 
Projekten und von Grundlagenfor-
schung, die eine partizipatorische 
Methodologie voraussetzen und ent-
wickeln. 

— Förderung des interdisziplinären Aus-
tauschs und des persönlichen Ge-
sprächs zwischen Pädagogen, Geistli-
chen, Sozialwissenschaftlern und Ver-
tretern des öffentlichen Lebens. 

— Förderung des praxisorientierten theo-
logischen Gesprächs zwischen Ange-
hörigen von Kirchen, Religionsge-
meinschaften und Weltanschauungen. 

— Kooperation mit Initiativen ähnlicher 
Zielsetzung. 

— Austausch mit Personen und Institutio-
nen in Europa und Obersee, die Erfah-
rung in der Entwicklung von interkul-
turellem Leben und Lernen gesammelt 
haben und weiterentwickeln. 

Kontaktadressen: 

R. Gerloff, Karl-ICotzenberg-Straße 8 a, 
6000 Frankfurt; G. Orth, Wilhelmstraße 
36, 7500 Karlsruhe 
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Allgemein besteht Übereinstimmung un-
ter uns über die folgenden Punkte: 

1. Es geht um die Schaffung eines krei-
raums in Gesellschaft und Kirche, in dem 
Lernprozesse als Langzeitprozesse einge-
leitet werden können mit dem Ziel sozialer 
und politischer (struktureller) Verän-
derung. 

2. Dieser Prozeß muß beides sein, innova-
tiv wirken, d. h. neue Formen und Metho-
den entwickeln und an bereits bestehende 
regionale Programme anknüpfen. Er kann 
nur in der Kooperation und unter Verzicht 
auf spektakuläre Ereignisse, d.h. mit viel 
Geduld vorangetrieben werden. 

3. Auch in der BRD und in Mitteleuropa 
muß eine "Pädagogik der Unterdrückten" 
(Paolo Freire) gestärkt werden, d.h. eine 
Pädagogik, die auf den Elfahrungen der 
Betroffenen aufbaut, die Subjekt-Ob-
jekt-Beziehung auflöst, jedem n zu poten-
tiellen Lernenden und potentiellen Leh-
renden macht und sich an den Sprachen, 
Traditionen und Wertsystemen der unter-
schiedlichen Teilnehmerinnen orientiert. 
Dieses schließt auch Konfliktschulung und 
Konfliktbewältigung mit ein. 

4. In der BRD muß eine solche "Tagesord-
nung der Betroffenen" erst noch entste-
hen. Es fallt auf, daß auch in unserem Pro-
gramm die Wort- und Schriftführer oft 
weiße deutsche Akademiker sind. Das al-
lein deutet schon auf eine mögliche Feh-
lentwicklung hin. Wir brauchen also "Ka-
talysatoren" aus anderen Regionen, z. B. 
aus Britannien, die viele Erfahrungen im 
Bereich der Selbstbestimmung, Selbsthil- 
fe und Selbstartikulation während drei 
Jahrzehnten gesammelt haben. 

Kritische Fragen im persönlichen 
Umsetzungsprozeß 

Alexander Kaestner beschließt seinen Be-
richt über die Studienfahrt nach England 
mit dem Satz: "Ich nehme mir vor, noch-
mals über den Begriff säkular nachzuden-
ken. Angesichts religiösen Überangebots 
scheint mir die Kultur der Weltlichkeit 
verloren zu gehen." Es kommt immer auf 
die Konstellation an. Bei meiner Rückkehr 
in die BRD hatte ich das umgekehrte Pro-
blem: Angesichts "weltlichen" Überange-
bots schien mir die Kultur des Religiösen 
als Zentrum menschlicher Identität von 
Millionen anderer Kulturkreise verloren 
zu sein. Sind religiös und säkular wirklich 
echte Alternativen? Oder sind sie nur 
Sprachchiffren für ein und dieselbe Wirk-
lichkeit? Es war und ist kein leichter Pro-
zeß, auf den ich mich in diesem Span-
nungsfeld, und in der Begegnung mit den 
schwarzen Kirchen in England einerseits 
und Gruppen aus der Zweidrittelwelt in 

Deutschland andererseits, einzulassen 
hatte. Ein paar kritische Gedanken zum 
Schluß: 

Interkulturelles Lernen heißt Voneinan-
derlernen. Dieser Ansatz ist unterent-
wickelt in der BRD, besonders in den ver-
faßten Kirchen. Ich schäme mich nicht, 
zuzugeben, daß meine persönliche, sozia-
le, politische und theologische Sicht zu-
tiefst durch zwei Phänomene oder Men-
schengruppen geprägt worden ist: die 
deutsch/christliche-jüdische Geschichte, 
oder das Zusammenleben mit ehemals un-
ter Hitler rassisch Verfolgten; und die Zu-
sanunenarbeit mit der "Afrikanischen 
Diaspora", also denen, die am meisten an 
der kolonialen imperialen Geschichte Eu-
ropas gelitten haben. Eines meiner Motive 
far die Initiierung des Forums war, auch in 
der "provinziellen" BRD den Sinn far die-
se Zusammenhänge zu wecken. 
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Unter dem Begriff "interkulturell" oder 
"interkulturelle Kommunikation" haben 
sich in den letzten Jahren sehr verschiede-
ne pädagogische Bemühungen in Schulen, 
politischen Organisationen, Kirchen, Pri-
vatindustrien oder Entwicklungshilfever-
bänden formiert, die oft ganz entgegenge-
setzte Ziele verfolgen. Zum Beispiel kann 
sich "interkulturelles Lernen" durchaus 
nicht auf den partnerschaftlichen Dialog, 
sondern nur auf den effektiveren Vertrieb 
der eigenen (materiellen, politischen oder 
auch religiösen) "Ware" beziehen oder 
kann einen exotischen Ansatz markieren, 
der die bestehenden Herrschaftsverhält- 

nisse stabilisieren und kommende Genera-
tionen auf ihre "Heimatkultur" festschrei-
ben will. Um jedem Mißverständnis vor-
zubeugen, möchte ich fur unser Forum 
konstatieren, daß hier Kultur nicht als et-
was Statisches, sondern überaus Dynami-
sches verstanden wird, d.h. nicht unhisto-
risch und also unpolitisch, sondern als 
"Akkulturation" oder den ständigen Pro-
zeß kultureller Veränderung und Ver-
schmelzung unterschiedlicher Traditionen 
vem Völkern und Rassen vor Ort — eine 
Art von Ausscheidungsprozeß von dem, 
was untauglich wird für die nächste Gene-
ration. "Interkulturell" schließt dann not-
wendigerweise nicht nur die politische, 
sondern auch soziale, religiöse und ökono-
mische Komponente mit ein. Es hat mit 
der Machtfrage oder mit Machtverteilung 
zu tun. Es beschreibt den Prozeß von Men- 
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schen, die miteinander leben (müssen) in 
einem spezifischen Kontext oder soziopo-
litischen Raum. "Interkulturelles Lernen" 
bedeutet dann keinesfalls, sich die Sprache 
und Werte der anderen nur anzueignen, 
um das eigene Produkt umso besser ver-
kaufen zu können oder Menschen auf eine
bestimmte Ecke festzuschreiben, sondern
die Fähigkeit, sich auf die Bedürfnisse und
Fragen von Mitbürgerinnen einzustellen
auf der Basis persönlichen Respektes und
gesellschaftlicher Anerkennung. 

Wir sprechen von Freiraum. Dieser ist für
mich sowohl ein säkularer wie auch ein
theologischer Begriff: der "Schalom"
oder das Reich Gottes, oder eben die vor-
weggenommene Utopie, in der Gerechtig-
keit und Frieden wohnen. Mit anderen
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(Dieter Hösse, IBM-Nachrichten) 

(aus einer Düsseldorfer Studentenzeitung) 
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Worten, sowohl die Pädagogik als auch die 
Theologie können entweder versklavende 
oder befreiende Systeme sein. Ich persön-
lich habe das Entscheidende für meine 
Konzeption von der schwarzen Kultur und 
der Kirche der Schwarzen gelernt, einfach 
weil es ohne die letztere keine überleben-
den Afrikaner in Amerika, keine Befrei-
ungsbewegungen in Afrika, keine Politi-
ker wie Jesse Jackson oder Führer wie 
Desmond Tutu gegeben hätte. Es gibt si-
cher noch ganz andere Befreiungsmodelle 
aus dem außerchristlichen Bereich, die es 
ebenfalls zu beachten gilt. Wichtig ist nur, 
daß wir selber unsere "babylonische Ge-
fangenschaft", oder die Verflechtung der 
europäischen Pädagogik, Theologie und 
anderer Wissenschaften in die monokultu-
relle, unterdrückende, auf den eigenen Be-
sitzstand bedachte Struktur unserer Ge-
sellschaft erkennen. 

Pädagogische Langzeitprozesse können 
selbstverständlich auf die Dauer nicht oh-
ne die Umverteilung von Macht und Res-
sourcen vorangetrieben werden. Hier lie-
gen wahrscheinlich die größten Schwierig-
keiten. Unser wenig flexibles System 
blockiert schon im Vorfeld, wenn es etwa 
um die Finanzierung von Ausbildungspro-
jekten geht, deren Lehrpläne und Lehrin-
halte nicht von vornherein feststehen oder 
nicht in den "normalen" Bildungsrahmen 
passen. So stellt sich interkulturelles Ler-
nen, zumal im politischen Klima der BRD, 
wie das Ei des Kolumbus dar. Ich habe in-
zwischen den viel pragmatischeren Ansatz 
der Briten, die auch ,Experimente finan-
zieren, schätzen gelernt. Martin Luther 
King schrieb einmal, es sei heute unsere 
Aufgabe, einer Vision zu folgen, die es un-
möglich macht, die Realität so wie sie ist 
zu akzeptieren, weil sie noch immer die 
elementarste Würde von Menschen ver- 

letzt. Diese Vision kann nicht Show, Akti-
vismus oder Festschreibung sein — son-
dern Experimentieren, Zuhören, Warten-
können. Die große Visionäre oder Lehrer 
der Menschheit wie Jesus, King oder 
Gandhi hatten diese Fähigkeit, sich zu-
rückzuziehen und auf der Stunde der Ernte 
zu warten. 

Dekolonisierung unseres Denkens und 
Fühlens oder interkulturelle Empathie ist 
ein schmerzhafter Prozeß und kein Rosen-
garten, in dem sich einfach tummeln läßt. 
Immer wieder habe ich erlebt, daß er neue 
Konflikte schafft auch unter den verständ-
nisvollsten Partnerinnen. Er ist die Exi-
stenz des "Dazwischenseins" oder des 
Durchlebens jener "Zwischenexistenz", 
durch die wir als Pädagoginnen und Theo-
loginnen befähigt werden, die Sprache ei-
ner Kultur in die einer anderen zu überset-
zen. Nichts wird dringender benötigt in 
der Situation unserer Städte heute als die-
se. Oder mit den Worten von Walter Hol-
lenweger: 

"Unsere Herrlichkeit und Pflicht ist es, ei-
ne Brückensprache zu finden, Symbole, 
Definitionen und systematische Zugänge, 
die kulturell und rassische Arroganz ver-
meiden und eine Solidarität des Denkens, 
des Betens und des Handelns über die 
Grenzen hinweg schaffen." (3) 

Anmerkungen 

(1) Schilling, Heinz: Vertraut und unbekannt. In: 
Glatzer/Zapf/Weidenfeld: Kulturkontakt- Kulturkon-
flikt. 1987, S.593. 
(2) Bausinger, Herbert: Das Bild der Fremde in der 
Alltagskultur. In: Universitas (1988)9, S. 15 f. 
(3) Hollenweger, Walter J.: Black Theologies in the 
Ecumenical Context (unveröffentlichtes Papier Mr 
die Universität Birmingham); übertragen aus dem 
Englischen. 

HUMOR 

„Ein Irrenhäusler aus Linnich, 
der wußt nicht, ob war oder bin ich. 
Er suchte nach Rat, 
dann las er Descartes. 
Jetzt wußt er: „Ich denk, also spinn ich!" 

„Es sprach ein Computer aus Frenke: 
Mag sein, daß ich bin, weil ich denke. 
Doch scheint's mir, ganz ehrlich, 
zuweilen, als wäre ich 
auch, wenn ich das Denken mir schenk-
te." 

0 

0001:11:101:11:1O 
_ 

sildostasien 
informationen 

Inhalt u.a.: 

3 Dimensionen politischer 
Herrschaft in Südostasien 

— GerechtigkeitsverständnIs in den 
multikulturellen Gesellschaften 
Malaysias und Singapurs 

— Traditionelle Werte Im Dienst 
des indonesichen Regimes 

— Die philippinischen Eliten 

und wie immer: 

Nachrichten und Literaturhinweise, zu-
sammengestellt aus zum Teil schwer zu-
gänglichen Publikationen.zur Gesamtre-
gion und zu einzelnen Ländern: 
Indochina, Thailand, Malaysia, Singapur, 
Indonesien/Osttimor, Philippinen, Birma. 

Schwerpunkt des nächsten Hefts: 

3/89 Ende der Blockkonfrontation? 

Schwerpunkte der vergangenen Hefte: 

1/89 Region der Vielvölkerstaaten 

4/88 Tourismus 

3/88 Medien 

2/88 Gewerkschaftsbewegungen 

1/88 Menschenrechte 

südostasien 
informationen 
erscheinen vierteljährlich Herausgeber und Vertdeb: 
Elnzelverksuf: Südostaslen-Informations- 
6.-- DM stalls 
Jahressbonnement: JosephInenstr. 71, 
24,-- DM für Einzelpersonen 4630 Bochum, 
48,-- DM für Institutionen Tel: (0234) 50 27 48 


